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Abhandlung
über die ^

Futterkräuter der Neuern.

5^
^ werde trachten, so viel es

in meinen kräften steht,,

zu dieser Sammlung
beyzutragen. Ich habe mir
einen Vorwurf erwählt,

der für unfer jeziges Zeitalter nicht unschiklich

V in Mlchem die Landwirthfchaft beyna-

he die erste stelle unter den Wissenfchaften e»

langet hat. Indem ich die Schriften, auch

sogar der Engelländer, die den Akerbau f«
A « vor-



Von den Kztterkräutem

vorzüglich lieben, durchlas so bemerkte ich daß

zwischen den Akersleuten und denjenigen Gelehrten,
die die Wanzen auf eine wissenschaftliche weise Le.

handeln / noch wenig Übereinstimmung ist. Jene,
indem sie ihrem Vieh fettere Weyden, denn auf
diese werde ich mich izt bloß einschränken zu

verschaffen trachten, bedienen sich gemeiniglich solcher

namen, die man im nächsten dorfe kaum versteht.

Man mußMo trachten, durch die Botanik jede

nüzliche pstanze folchergestalt genau zu bestimmen,
auf daß jedermann durch ganz Europa fobald er
eine pflanze nennen hört / fogleich wissen könne?
welche gattung darunter verstanden werde.

Schon zu der Römer zeiten ist man bedacht

gewefen, die fruchtbarkeit der Wiefen auf den höchsten

grad zu bringen. Kato wußte fehr wohl,
daß die Aeker durch die Wiesen genährt werden,
obschon bey einem weit ausgebreiteten Volke der
werth der Wiesen noch nicht recht erkennt wird.
Allein das blosse mischn deS Viehes bey diesem vol«
ke, und die vergleichung mit dem viehe des benachbarten

Helvetiens, zeigen genugsam, wie nothwen«
dig es dem landmann feye, mit Wiefen versehn
zu feyn.

Die vornehmste und leichteste weise, den ab«

rag der Wiefen zu vermehren, ist das Wässern.
Diefes übergehe ich, obfchon es nirgends als in
der Schweiz und in Italien genugfam bekannt,

und



der Neuern. 5

und dennoch so erstaunlich einträglich und leicht ist.
Kein Aker wird um den dritten theil des prei-
ses einer gewässerten Wiese verkauft. Eine
juchart von 40000 fchuhen gilt bis 600 reichsthaler;
so daß diefe wiefen blos den Weinbergen nach»
geben / von denen eine juchart von Z2soc>
schuhen zuweilen bis auf 20c« reichsthaler
gefchäzt wird. Eine gewässerte Wiese liefert einen
beständigen abtrag, der beynahe keinen Unfällen
ausgefezt ist. Der käufer ist feines gewinns qewiß;
der preis des futters steigt alle tage / und die
besorgung erfodert keine Unkosten. Ohne einiger
düngung zu bedörfen, habe ich das nahe an der
stadt gelegene landgut meines sel. Hrn. schwähers
alle jähre reiche heuernbten liefern gefehn/ ohne daß
stch jemals der ertrag desselben im mindesten
verringert hätte. Allein wie vielem ungemach die
Aeker, und befonders die Weinberge blosgestellt
seyen, ist den Schweizern am besten bekannt.

Man pflegt in der Schweiz zuweilen die Wie-
sen durch das düngen zu verbessern und durch das
umpflügen wieder zu erneuern. Allein für ein
volk, das von jeher die vieh- und Pferdezucht vor-
zuglich geliebet hat, konnten felbst diefe mittel, wegender grossen menge des viehs, nichl hinlänglich feyn.
Man hat sich alfo bemüht, eine pflanze ausfündig
Zu machen, die das gemeine gras an geschmak
und nahrungslheilen überträfe, die zu wiederhol-
ten malen könnte abgemäht wcrden, und dereu
bau sich der landmann allein sollte angelegen seyn
Wu.

Az 4- Bis«



^ Von den Futterkräuter«

Bishieher sind beynahe blos zwo Nassen von
pflanzen, nemlich die mit erbsenblüthen/ und die
gräser/ vorzüglich von den landleuten gebauet wor-
den, Beide klaffen bestzen eine beträchtliche wen»

ge von meelichten bestandtheilen/ die sowohl nahrhaft

als wohlschmekend sind. Die Hülfenfrüchte

haben grössere faamen / besizen mehrere meelichte

theile / und sind dem viehe sehr angenehm; und
da ste ihre äste auf alle feiten ausbreiten, fo
liefern sie auf einem gleichen maasse des akers eine

grössere menge futter, Da auch verfchiedene vo»
diefen gewachsen dauerhaft sind / fo kann die arbeit
eines einzigen jahrs durch den Otrag vieler jähre
reichlich wieder erfezt werden.

Der bau der Gräser iff fehr einfach: die
Halmen sind gerade, und keineswegs ästig / nur daß
He in diken hüscheln aus der erde heraussprossen.

Sie liefern ein angenehmes und gesundes futter,
da hingegen die Hülsenfrüchte bey einer über-

Wjgett menge von nahrungstheilen allzuviele luft
Vesizen ; überdies können die Gräser dem viehe
entweder grün vorgelegt / oder gedörrt und als Heu

aufbewahret werden / da hingegen die pflanzen mit
erbsenblüthen ihre blätter iin troknen mehr verlie>

ren / und schwerlich ohne abgang in den scheunen

aufbehalten werden können. Diests läßt sich aber

sin den Gräsern ausstzen / daß man sie jährlich
'Men über zweymal abmähen kann, auch kann
' ich kanm glauben, daß sie ebendasselbe gewicht an

WU aMchrg. Dg NW die meisten versuche der
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landleute auf diese zwo Nassen eingeschränket sind,

so werden wir uns gleichfalls blos bey denjenigen

Pflanzen aufhalten / die in die eine oder in die

andere derfelben gehören diefelben fowohl bot««

nifch als ökonomisch beschreiben, und uns befonders

angelegen feyn lassen, diejenigen männer, die sich

der Landwirthfchaft ergeben, in den stand zu fezen,

genau zu wissen, welche pflanzen sie bauen, oder

welche ihnen zu bauen angerathen werden.

Das erste Gras wurde in Amerika dnrch die

verfuche eines landmanns / der Timotheus Hanfon
hieß, zuerst berühmt. Bey uns wächst es vo»
sich felbst in feuchten wiefe«, und in Amerika
sprosset es an ähnlichen orten hervor.

calv«bu8 ci1mÌ8, oblique truncaris. /W. '
n. i s28.

(Zrsrnen typnuìcles maximum lpìcs loii«iiN>
ma. O. L. ^egtt-. p. 49. 0«0A. I//, p. 188.
t. 4. k. r.

?meum fpìca c^Iinrlrica lonAÌilìmcì, eulrns
re6ì«. p. 87. 8cttkLSL«,,t. 14.

Die wurzeln sind dauerhaft, wie haare
durcheinander geflochten, und zahlreich. Die hals
men, deren besonders in der angebauten pflanze
eine grosse menge aufschießt, sind zwar an der
erde nicht knoüicht, doch mit braunen blatscheweN
«berdekt, etliche male gebogen, und mit gelenkcn

A4 ver«
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versehn. Darauf gehn sie beynahe gerade in die
Höhe, mit braunen zwischengelenken; oberwärts
sind sie dünner, und wachfen drey oder mehr fchuhe

hoch Die untersten blätter sind bis auf zwo
linien breit, glatt, doch durch das vergrößrungs«
glas betrachtet mit fchr kurzen häärcheu bedekt, und
hüben gezähnte ränder. Die ähre ist walzenförmig,
und zwey bis drey zolle lang. Die untersten blüthen.
sind unvollkommen. Die übrigen sizen auf kleinen

stielen, die denno.ch mehr als eine blüthe trage«.
Die blüthen sind wiedrum wie walzen, aber mit
zweyen hörnern versehen, und ihr untrer theil ig
etwas breiter. Sie haben eine äussere blumcndeke/
deren zwey ähnliche und gleiche blätter sich auf
eiue befonders weise enden : ße haben ein breites und
schiefes ende, das einwärts gleichsam abgeschnitten
ist und ßch auswärts in eine starke und einer ha«

chel ähnliche fpize verlängert. Die Hache!« selbst

sind glatt, und unter denselben sind die blätter
der blumdeke mit langen weissen Härchen gekränzt.
Die blüthe ist einzeln, die blätter derselben sind

gleich groß, oval, unterwärts bauchig und ohne
Hacheln, sM ist übrigens nichts ungewohntes an
Derselben.

Diese pstanze hat allerdings wegen der gröst
se ^ ihres Wuchses und ihrer blätter, wegen ihres
leichten anbaues, ihrer daucrhaftigkeit und ihres
ANgenehmeü gefchmaks verschiedenes eigenthümliches

Hub vorzügliches, deswegen ich sie auch zum an«

WM nichl niisrgthe« würde. W hat auch diese

bsssn'
5 Sechs schuhe FoNLssZ«.

"' « z-A?.. I, v, -zz, ZZ., y. Hi. «j. V. t.
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besondere gute eigenschaft, daß sie nicht nur in
feuchten / sondern auch in moosichten wiesen, auf
denen fönst von felbsten das fchZechteste gras
wächst / willig fortkömmt. Doch befchwert man
Kch darüber, daß wenn sie ein- oder zweymal ab«

gemäht worden ist / sie ein hartes und de» pferde»

unangenehmes futter liefert. "
Diefes Gras muß nicht mit andern gleiche

artigen pflanzen vermengt werden / von denen sie

verschieden ist, und zwar fürs erste mit dem

Viglio cauls irn« duldus« àecìinllnw Zw^

p. Iszs, das das l/tMnum 1.02^1., n. io. ist.

Es wächst eben fo häusig, ist aber viel

niedriger; fein Halm ist unten merklicher kuol-

licht, besonders in warmen ländern / und zurükge»

bogen, obschon er sich hernach in die Höhe richtet.
Die ähren sind kleiner, die blätter der blumdeke

breiter, und folglich ihre spizen verhältnisweise
kürzer. Daher hat LmnäuS diese beiden qattun-
gen getrennt, obschon sie Schreber mit einander

vereinigt. Man muß zwar gestehn, daß sie einander

sehr nahe kommen, und daß die untersten

blüthen aller Kolbengräser unvollkommen sind;
allein die pflanzen müssen für den landmsmz noch

genauer «Zs für die kräuterkenner unterschieden
werden. Wenn fchon diefts leztere ?KZeum lKol-
bengras) blos eine fpielart des erster« wäre, fo
verdiente es doch niemals gebaut zu werden, da der

sbtrag desselben wegen feines niedrigen Wuchses

As «nd
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und eines ihm eigenen magern Wesens, niemals,
die Unkosten des anbaues mit einigem gewinne
wieder einbringen würde.

Etwas verschiedener ist ?5ll.MN lpicis
varis, Kirfuüs, loculris lolite bimrnibus, ///F.
I^/v. n. 1529. Welches das Lramen t^pkuicis»
ftspeium primum lpica Krevi, äenla ^1 vemü vil^
lost^ 8Oul?izou^L«. ^k/,^z'o^. r. z. ist, und von
dem berühmten Oeder auf seiner tab. iz.
abgezeichnet wird. Linnäus trennt es auch von dem
erstern, andere hingegen haben es wieder mit dem«

selben vereiniget

Die länge des Halmes ist geringer, die blätter
dem Verhältnisse nach breiter, die ähre kürzer, und
in noch jungen pflanzen oval. Die blumdeke hat
gleichfalls an dem rande kleine häärchen, scheint

aber, wenn die ähre ganz iß, harichter; die
Kacheln sind länger, und fo lang als die blumdeke
selbst, da ße in dem erstern Grast nur die helfte
derfelben betragen

6.

Pas zweyte Gras, das neulich unter dem

«amen LiräßräK oder kovl Määo^vZräK aus
Amerika hergebracht worden ist, gehört in das
geschlecht dcr ?o.num. Eben dasselbe hatte mir
schon vor fünfzehn jähren Hr. Bornemann aus
neu, Geòrgie» zugeschM. Dieser erfahrne wund«
arzt hatte ßch wegen stincs schweren gehöreö dort«
hm begeben, indem er, ich weis nicht aus wel>
chen gründen Hoffete, daß ßch diestr fehler durch

.den
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den günstigen einffuß eines mildern und warmern
klimats würde heben lassen. Dort legte er Neu»

«Döttingen an; allein ein allzufrühzeitiger tod riß
diesen ehrlichen und verständigen mann weg.

Die wurzeln sind zastricht und äusserst fein.

Der Halm ist etwas knollicht/ und fcheint dauren

zu wollen; mehr an der erde ist er gekrümmt,
hernach geht er aufrecht in die höhe, und ist zween

bis drey fchuhe lang Die blätter sind zart,
glatt, und kaum einer linie breit. Die blüthe»

liegen nahe an einander ^, und der sirauß ist

schmal; die kleinen blüthen tragenden zweige ßnd

ungleich, gehn in die höhe / und sind an der far,
be grünlichtbraun. Die blumen sind klein / drey«

blüthig, zugefpizt. Die blumdeke lst zweyblattrig;
die blätter zugefpizt, grün mit einem purpurfarbnen
rande. Die drey blüthen sind an dem untersten

theile etwas haaricht. Das äussere blumblättchen

ist grün, mit einer purpurfarbnen fchwärzlichten

spize, das innere ist grünlichtweiß.

Diefes Gras kömmt fehr nahe dem c?rami. ^
ni pimenti MÜculäto rneäio !MssuB«ri folio,
8cttK^ciZx. p. iz?. welches die ?«s frolonifees
locukis triöoris, folliculi« villolis /ii^. be/v.

n. 1464. ist; doch fcheinen mir die blumen um
etwas dichter und deutlicher.

Die vornehmste eigenfchaft diefes Gräfes ist,
daß es fast aus jedem knoten wurzeln treibt, die

in
* r«/?. Z^I. p. 122, bis auf 4' 6"
5* Im Vten B, t. r. f, 4. ^5»/ r^. sind sie mehr ins

chreile gewachsen.
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in besondre Halmen ausschlagen, und daß es folglich
ein größres gewicht an Heu liefert, woran es auch

alle andere Gräser übertreffen soll. Ueberdies kömt

es in jedem boden sort *, muß aber mit irgend
einer kornfrucht gefäet werben. Die neuesten nach«

richten ßnd ihm nicht günstig, die ich von meinen

freunden habe.

Ich erinnere mich irgendwo gelesen zu haben,
das Liräßrals feye des Hrn. von Linnes kiinicum
«pillare /pec. p. 86. Allein der Halm desselben iff
ganz haaricht, und die blätter fein wie borsten, aus
welchem baue ßch niemals ein Überfluß von Heu

erwarten läßt.

Das dritte Gras, das schon längst in England
zur nahrung des viehs ist gebraucht worden, ist

solium ro.äics perenni, IoculìÌ8 comÌFUÌ8 z

/^«6lig«ris, ///>/>. n. 141^
solium lpiea mutiea spici« comprerÜL mul-

MorÌ8, LiM.^e. p. 122.

(Zrsmsn lolifteeuln snAuUori folio A lpics,
0. L. p, 128. vulgäre IM. Osco».

zi. I Z2. t. 2. s. 2.

?^/MÄs8 oder K^egrsK der Engländer.

Graslauch in der übersezung des sogenannte«
Halischen

* z>, 124. und 1. IV, p. 12«,

^ Z?, 2Z7.
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Halifchen Werkes. Gröslülch, wie ich vermuthe II.
P.619.

Bey uns wächst es häusig an den heken und

straffen,wird aber nicht, wie in Engelland, angebaut.

Die wnrzel iß einfach, zastricht und dauerhast.

Die Halmen fprossen in dichten büschelu hervor,
sind anderhalb fchuh lang, und in der angebauten

pflanze noch länger, laufen zuerst schief, hernach

gerade in die hohe, und ihr unterster theil ist mit
blattscheiden überdett. Die blätter scheinen, wenn

man mit dem singer rükwärts über dieselben hin«

fährt, rauh und ßnd ein bis zwo linien breit.
Der stamm der achfe ist, wie gewöhnlich, Wechsels»

weife gebogen. Die ähre wächst bis ans eineu

fchuh lang allein ununterbrochen, doch fo daß sich

die ährchen beynahe berühren. Diefe sizen auf der

achfe,und sind vollkommen zweyzeilig, aufden fei»

ten jufammengedrükt, und mit dem rüken gegen
den Halm zugekehrt. Die äussere blumdeke besteht

nur aus einem einzeln blatte, das in jungen pflan«

zen dem ganzen ährchen an länge gleichkömmt, in
ältern ähren aber etwas kürzer ist. Eine blume
besteht aus acht blüthen deren äusseres blatt gröst

ser, hohl, zugefpizt, und von aussen durch eine

glaslinfe betrachtet etwas haaricht, grünlicht, mit
weissen rändern, und gemeiniglich ohne hachel ist.

Das innere blumblatt ist wie gewöhnlich, weiß,
einfach und flach. Die blüthe hat nichts befonde»

res. Das ganze anfehn diefe Gräfes ist hart,
und blaulichtgrün.

Diefes Gras follen die fchaafe befonders lieben*
und
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und eS dem stroh vorziehen, das uns aber kein

sonderbares lob zu seyn scheinet, Ueberdies soll es

auch die gefahr mindern, in welche das vich durch

die blähungen verstzt wird.

Es dauert in einem aker kaum über drey

jähre, und macht durch feine zahlreichen wurzeln
den rafen fo fest, daß die kornfrüchte nachher in
demfelben fchlecht fortkommen. Die Engelländer
schäzen es deswegen hoch, weil es auch eine«

kalten und feuchten leiten verträgt; bey uns aber,

die wir a« bessere weiden gewohnt ßnd / wird eS

gänzlich aus der acht gelassen,

Diefe pflanze muß nber nicht mit ander»

gleichartigen verwechselt werden. Die Engländer
geben auch den namen KyeZraK der Mauergerste*,
einer höchst schlechten pflanze, die wegen ihrer lan,

gen hacheln von keinem viehe berührt wird. Auch

die Franzosen haben den Haber, den wir sogleich

beschreiben werden, für das Kve^A der Englän»

der gehalten, von dem er doch gänzlich verfehle,

den ist.

Diefes Collum perenne hat zahlreiche spiel«

arten:

1) Mit einer hachel am äussern blumblatte

gluma exreriori srilìcìta, Vàl^i.k«r,iZ.8O.t.i5.5.z.

2) Die blume« sind entweder alle, oder aufs
wenigste die obersten gedrängter, so daß sie parallel
mit einander liegen und sich berühre«: ße breiten

sich ganz flach aus, sind länger, und jede blume
hat

H^e ebendas.
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hat W auf zwölf blüthen : die achfe ist auch zehn,

"mal diker. Diests ist das (?mmsn lolineeum spies
lata ex plurimis lpicis clupliüi verlu Zispolitis ccitt.
Käme > ^o^. t. 2.

z) Mit breitern blättern / (?ramen ivliaceum
Kütolium lpieä anJuiriore i, L. 6l4
8OULliON2> p. 27.

4) Mit kriechenden wurzeln, Dramen lokaseum
raclice repente» loeulìis rerotiusculi« muricis,
LcuLvO»?. p. 28.

Me Grafer dieser Nasse haben, weil ße uoch

jung sind, rundere blumen, die mit zunehmendem
alter zweyzeiiig werden, Die blosse glätte des anst

fern blumblattes ist nicht hinlänglich, diefe pflanzen

von einander zu trennen.

5) Sehr nahe kömmt auch damit überein 6m.
men ioliäoeum anZulìisre t«Iio, spiels pärcialiKuL
tsrioribus alz invicem remoris, 8oüLUOU?. P- Z6.

Das anfehen diefes Gräfes ist magerer als
des unsrigen, die blumen fünf und sechsblüthig,
runder, und minder zweyzeilig.

6) Die rothen und weissen Verschiedenheiten,
die von den Engländern bemerkt worden *, ßnd
vvn geringer erheblichkeit.

' 8- 'W^
Ich komme nun zu dem?r«memäl der Fran*

Mn, das sie fälschlich für das K/eZ^K der
Engländer

»4.2» bendasi p. s?. ^
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Engländer gehalten haben. Es ist nemlich ävei»
Muntlia, soüieuiis li^li viîlolis, maoris arili»
Zenieulntà />/««L. /i^/v. n. 1492.

(?rsmen avsnsceum elntius, >uoa lonM
splendente, 8cnLuc»^3R,. p. 2Z9. OLOLiì. /7o^.

r. i6s. Schrebers Gräser e. 1.

Nichts ist in nnftrn wiesen gemeiner. Die
Wurzel ist zastricht. Die Halmen sind drey bis Vier
fuß hoch und aus der nemlichen würzet nicht
zahlreich. Die blätter ßnd rauh wenn man ße

rukwärts streift / bis auf drey linien breit, und
etwas haaricht. Die blumen stehn in einem ästige»
strausse dicht beystimmen. Ihre stieZchen ßnd zart
und ästig. Die blume besteht ans zweyen blüthen.
Die zwey blätter der blumdeke ßnd weiß, ausgeholt,
und zugefpizt. Das äussere ist viel grösser, und fo
lang als die blume, das innere hingegen ist sehr
klein. Die blütbe«, zwo an der zahl, ßnd einander
gleich. Das äussere blättchen derselben ist gestreift,
zugefpizt, unten haaricht, und grün mit weissen rän«

dern. An der spize des äussern biättchens der eine»
blüthe ragt eine kurze und schwache hachel hervor,
die aber zuweilen auch gar nicht zugegen ist. Aus
dem untersten theile des rükenS der andern blüthe
erhebt ßch eine lange und mit einem gelenke
versehene hachel, die doppelt so lang als die ganze
blüthe ist. Das innere blumölatt ist einfach, glatt
und kleiner als gewöhnlich. Jede blüthe beßzt ih«

re staubfäden und ihren faamen.

Die Franzosen * haben angefangen, diese«

Haber
° I«lkc>v»ov m einer besondern Abh. >
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Haber zn bauen, da sie an Wiesen mangel hakten.
Sie schalen denselben schr hoch, weil er zehn

ganze jabre fvttdaucrt, dreymal gemäht werden

rann, und ans einem französischen morgen 18o«(z
«fund an fürtreflichem hen liefert. Stanislaus
demote denselben in Lothringen. Es muß aber kein

vieh an die orte, wo er gesaet ist, hingeiassen
werden.

Mir kömmt diefes Gras mager, hart und
sÜZ«fr»hzeikig vor ; es wird auch nirgends in der
Schwezz gcsàet, wo es von sich felbst in gröster

menge h.ivorwächst.

Gs muß nicht, wie die Franzosen es thun,
Mit dêt' ?elruca ^rgminea, eiiusg, stiba verwechselt

werden / von Welcher es wegen seiner bajo«
netförnngen Hücheln verschieden ist.

Naher kömmt mit demselben überein, und
ist vielleicht ganziich gleich, das (Grämen nodosum^
svenMä panicula O. L. 8cttLVctti?L«, p.2Zy. t.ch.
k. 27. «8. dessen gänzer bau jenem ähnlich ist, nur
besteht die Wurzel aus drey oder fünf knollen die
der ordnung nach auf einander ligen. Es wächst
zum grösten fchaden der saat auf unfern äkern.

/
' " "

5>> - ^ ^ ^
Mehrere Gräser sind mir nicht bewußt,, die

zum anlegen künstlicher Wiesen gebraucht würden.

Die Enqellander haben zwar auch das Les.
men Ipicamm slperum vorgeschlagen, das ein
hohes etwas hartes und breitblättrichtes Gras ist.

l. Stül? 177«. B Ich
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Ich würde gleichfalls weder das weiche Kolbengras,
noch das p:unculueum Irolouiseeuin, soliis prêter
eulmum, Z^tioriKus, noch die Hundsgräser mis-
billigen, nur daß an die ausrottung der leztern

gar nicht mehr zu gedenken wäre. Ich übergehe

die im wasser wachsenden Gräser, unter denen üch

eine art Binzen beßndet, die L. Koches unter
dem namen Klaras« vergeblich anqerühmt hat.
DaS harte SchafgraS purple KKnc der Engckän«
der kömmt mir ganz unbrauchbar vor.

IO.

Die zweyte Nasse von pstanzen die zu anle»

gung künstlicher Wiesen gebraucht werden, ist die

mit erbsenblüthen. Die älteste aus dieser liasse ist

der SchnekenNee.

Neclicu caule erecto, foliis odl«n»Ì8 serrati«,
racemis ere6t!.s, liliczuis pluuis, iterato cuntor-
tis. K?>/>. öe/'^. n. Z82.

^leclica Oouo^. p. 2OF.

I^uWnie kkvOilL Lee?. ///. p. 26. Ilà^i?

Vr hat seinen namen von seinem vaterlande
erhalten, von Medien woher er zuerst ist bargebracht

worden/ und wo er,noch heutzutage/ besonders',

zum füttern der pferde gebauet wird Von
da wmde er nach Rom gebracht / und schon

Virgil ^/Mid vor ihm Aristoteles " / thuu des^

selben
' Ol,LA,R Reif p. Z«7- U.vcîe.

<?««xF. /. " ' «àtt//«/. VI,! I, c. 8.
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selben Meldung: Heutigestages wird er häusig in

Frankreich Italien, England, wie auch in der

Schweiz angebaut. Man muß nicht mrhttZm
daß Bodsns unsre pstanze nicht für die Neäicu

des Diostorches und Theopbrastt l_. Vttl. c. 8- hätt,

aLein schwierigteitett von dieser art lassen ßch schwerlich

beylegen.

Die würze! senkt sich tief, bis auf einige

schuhe itt die erde hinunter. Der stengel ist

ellenhoch, steif gerade, und ästig. Die äste sind kurz.

Die blätter ßnd länglicht, nnd ihrer stehn allzeit

drcy an einen; stiel; die seitenZimen, die von dem

stiel auslaufen, sind ganz, der übrige rand ist

gleichsam abgeschnitten und scharf gezähnt. Die
blumen ßzen wie trauben beysammen an stielen,

die aus den winkeln der blätter hervorkommen,
und stehn gerade in die höhe. Die zweighülle«

sind zugespizt und mit weichen hacheln versehn.

Die blume hat eine violbraune färbe, ße ist lang und

fcdmal. Die fahne ist lang, schmal, gefaltet und

ausgeschnitten. Die siügel sind heller, imd mit
haken versehen. Der nachen iß kürzer als dieselben,

stumpf, und in zwey schenke! gespalten. Die hülse

ist glatt, zusammengedrükt, und zwey bis dreymal

gewunden, die krümmungen laufen aber in einiger

entfernung von einander fort.

Zum anbaue diestr pstanze wird ein sthr guter

boden erfordert dann in fandichtem gründe
wird sie leicht von der sonile ausgetrornet, und muß

gewässert werden. Im herbst oder im frühling
wiro der SchmkenNtt ausgesäet, und liefert drey

B « bis
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bis vier erndten nicht aber sechszeyn in einem jah»
re / wie die alten vorgeben Er daurt auch bis
auf zehn jähre, bindet aber durch seine verflöchte«

nen wurzeln den boden solchergestalt, daß er sich

beynahe weder durch den pflüg noch durch die hake

umwenden läßt. Er liefert ein häufiges, aber
blähendes und so zu sagen üppiges futter. Er
kann auch schwerlich ausgetroknet werden, daher
man ihn um Paris und fonstcn nicht mehr liebet,
nnd an seine stelle die Esparcette zu bauen anfängt.
Da er so bekannt ist so habe ich ihne nur kürz«

lich berührt.

Man trift zuweilen eine spielart desselben mit
blaßgelber blume an

Eben so häusig ja noch häusiger, wird auch

der rothe Klee,angebaut, Inlulmm caule odli^uo,
f«IÜ8 ovatis QÌrIutÌ8 iupre,nis con^Uizatis, va-
Ziuis arilrurÎ5. ^/i/?. ^/«»/. n. ^rii'oìiuiu
L,ivi». r. Ii.

Er wächst von sich selbst, besonders auf
feuchten wiesen, wird aber auch gesäet; obfchon
ich nicht glaube, daß die gebaute pflanze von der
gemeinen verfchieden fey, wenn jene gleich höhere
und geradere stengel treibt.

Die würze! daurt nicht über drey jähre) und
geht im dritten jähre von sich felbst zu gründ,
wenn fchon keine siachSfeide damit vermengt ist

'V ' „ ^' die
" ?«l„«N'è. ^ anch Loo«08.
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dêê sonst freylich den Klee sehr drükt. Die stengel
liegen beynahe auf der erde, ßnd astig, und bis
ülnr einen fchuh lang. Die zweighüllen ßnd weiß
mil rothen aderu durchmengt, und iaufen in eine

zarte fpize aus. Die blätter, deren immer drey.,
beysammen an kurzen stielen sizen, haben eine ver-
cmderliche gestalt; die untersten sind beynahe oval,
die oberm sind länger fpiziger, ganz, zum eile»
aber auch um den nerven herum gezahnt, oft sind
ste mit einem herzförmige« sieken bezeichnet, allzeit
aber weich und etwas, haaricht. Auf zwey folchen
dreyblättrichten zweigen/ und auf zwey zweighüöen
sizt ein rundes blumentöpfgm, dss nicht selten
halbgedoppelt ist. Die blumdeke ist gestreift, hast«

richt, und wie eine röhre gestaltet, sie endiget sich

in fünf zahne., die cms einem kreise entspringen,
und am rande haaricht sind und deren unterster
am längste« ist. Die blume besteht aus einem
einzige« blumenblatte da der nachen und die
siügci sich nicht von der sahne trennen lassen ; sie

ist dlaßroth, und hat eine lange, dünne röhre,
aus welcher sich eine lange, schmale, zusammen-»

geraltete fahne mit zurükgehogenen rändern erhebt..
Jedcr flügel hat seinen wiederhat«!!. Dsr nachen
ist gerade und zugesoizc. Im tiefsten der blume, so

zugeschlossen ist, bestndet sich eine ziemliche menge-
eines honigsafls. Die hülse ist oval, und der-
saamen breit, und wie eine nlers gestaltet.

Wegen des häusigen und nährhaften futters,
den dsr Klee den kühen und pferden verschaft, wird
er durchgehends gefäet. Doch hat er den fehler,
daß er das vieh aufbläht, wen« es sich allzusehr

V 3- ^ d6



22 Von den Futterkräutern

mit demselben anfüllet. Ich übergehe mit slciß de»

aubau desselben / da er keine fchwierigkeit hat.

Spielarten desselben findet man mit blaßgel.
ber blume grössern und fetlern köpfen, wie auch

mit weisser blume.

12.

Zuweilen wirb auch in Frankreich * «nd
nicht mit unrecht gefäet

l'risolium caulibus suvre6tÌ8, spiois clepreili»
Mczuis äiipermis. /tt'^./le/n, n. Z6Z.

^« Trifolium orientale ältillimum, caule Mulo,
lo, gore albo. V^ll.^«?. p. l9s. t. 22. f. s.

L'risolialtrum pratense corvmhiserum, e.
rectum, aunuum, prsealrum, cauls craiiiors
nltulolo, l'olio lonZiore, corclisormi, gore aldo,
liliqua incurva, lata, coinprelia ac àiiperma.

p. 28- t. 257s. i.
Irirolium gore aldo. Kiv. r. 4.

Der stengel ist halb aufgerichtet, ellenhoch,
ästig, und inwendig hohl. Die zweighüllen sind
sehr groß, wie lcmzettcn zugefpizt, gefärbt, adricht,
und laufen in einen sthmalcn schweif hinaus. Die
blätter sizen auf Zangen stielen, ßnd nervicht und
ohne steken. Die blumen kommen an langen sien,

geln aus den winkeln dcr blätter in gestalt einer
kugelförmigen traube hervor, deren äusserer theil
früher abdorret. Der kelch ist weiß oder vurvur.

färb,
* seco»»»,.
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färb, und glatt; feine obern nnd kürzern zähne

sind von den drey untern und längern durch einen

kleinen Zwischenraum abgesondert. Die blume
dieweil s>e nvcb jung ist, ist weiß, hernach wird
ße purpurfarbiibc, und endlich braun und verwelkt,
wie bey dem Hopfentlee geschieht. Die blumblat.
ter verwachst» in eines zufammen. Die salme ist

sthr lang und richtet ßch auf; die stüqel smd

kürzer, der nachen am kürzesten; doch stnd alle dlefe

theile von einander abgesondert. Die hülse ragt
aus der blumdeke hinaus; die zwey saamen smd

nierenförmig.

Diefer weniger bekannte Klee beßzt alle gute»
eigenfchaften des erstern, doch ift er härter/ MW
der süß, und daurt nur auf ein jähr.

iz.
Die Engelländer, die nichts verabsäumen /

was zu der Verbesserung ihrer wiesen etwas
beytragen kann, haben noch verschiedene andere Kles-
arren versucht, nnd zwar fürs erste das

s>is«!ium mulo revente, spici - ßlnlzris, cA>

lvciîxis sericei» ampuNäscentivus, /^. ^/«.>//.
K^. n. z^d. ^55) -7^-^51

"srisoiium sracziremm unstrsz purpureum,
luüo Q'oionFsi. Vàii.!.â,«?. p. 195. t. 22. s 2.

Diefer Kies wächst häustg an feuchten gra-
ßchten örtern.

Er hat einen auf der erde liegenden stengel,
B 4 der
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der von zeit zu zeit kleine wurzeln austreibt, und

kaum über einen schuh lang ist. Die blumen und

blätter sizen, wie bey dem eben vorhergehenden

Klee, auf langen und «akten stielen. Die blät»

ter sind gleichfalls glatt, nervicht, an dem rande

gezähnt, und herzförmig oder halbrund. Die zweig-

hüllen sind groß, wie tänzelten Wgespizt, und Saufen

in tzacheM aus. Das tövfgen ist rund uns

nkdergedrütt. Die blumdeke der noch jungen diu«

me ist wie mit stide überzogen, und hat wie zwo

lippen. Die obern zahne sind, wie bey dem vo»

rigen Klee, kürzer und die drey untern länger

und gerade. Wenn aber die frucht reif ist, so

wird die blumdeke gänzlich verändert: denn der

obere theil derselben schwillt in eine kugelförmige,

gestalt auf, und verwandelt sich in eine art eines

zarten nezes, das bald glatt nnd bald haaricht ist,

da inzwischen seine beiden krummen zähm sich ge-

gen ewWder biegen; der untere theil der bwmdete

bleibt beynahe unverändert. Die hülse ist rund,
und enthält zwey samum, die ründlicht, und wie

Nieren gestattet sind.

In Jvrllmd wird diestr Klee ausgesäet ^,
allwo er bis auf 7 schuh lange stengel treiben soll.

Jn einer andern englischen schrift ^ wird er mit
dem folgenden Hopfentlee vermischt, von dem sich

dsch keineswegs hoffen läßt, daß er eine länge von

sieben schuhen erlangen könne. ALein Bater hatte

unsern Klee schlecht deschmben, obschon er Millers
nicht

*
: HàRM ea^t,. v- y8- Zêt»/ «A p. Z4?.,
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nicht zweifelhafte benennung anführt, und ihn an
einem andern orte abgesondert hat

14.

Nahe mit demselben ist auch verwandt das

ilKmis, «ulidus cWulis.///AM'^.be/^ ^K^^e«'/^
Iriloliurn prutenle Immile, Mpleul« lupull, /

O. L. V^ii.i.à^'r. c. 22. s. Z. °

Hop rre5«il. ^„S. n. 2. k. s,

8mall vellenv ereroil. /^'.r. 2 5. s.
mit unrecht von einander getrennt. Auch

Bey uns ist diese pflanze auf wiefen und
äkern gemein. Sie wird von niemand als von
den EngeZländern ausgesäet, die sie aber mit
ungemeine?, lossprächen erheben, und unvergieichUch
nennen, uno wegen ihres süssen geschmals dem
rothen Klee vorziehn, indem sie zwar etwas we«

niqer Heu giebt, aber zugleich den boden düngen
soll.

Die stengel sind ein schuh lang, hart, mit
doppelt gegenüberstehnden ästen, aufrecht, ode;?

ausgebreitet, und î'.egen auch wohl unter den stop?

vein hm. Dte blatter sind, wie in dem kurz vor»
hergehenden, nervicht, bwzgrütt, etwas hart,
glat!, oval, herzförmig, oder desA abschnitt,e,iM
treises ähnlich, dessen bogen allem gezähnt, ditz '

Bs sch. ''* ebettdas. 9, z z z. nnd f. -
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seitenlinien aber ganz sind. Die zweighüllen sind

groß oval und zugefpizt. Die binmenbüsche

sizen auf langen stieln; und sind dickt und kugel'
rund odcr etwas länger. Die blumen Köngen
an ßttkn sind gelb und vierbläNrig. Die fahne
ist sthr groß / herzförmig und znrükgebogen. Die

' ßüzel sind kleiner als der nache nnd mit haken

verfilm;. Der nachen ist zweyblattrig ohne schna«
5. dkl. zunehmendem alter wcrden die blum»

blatte?, und die weit ausgebreitete fahne braun, sie

vertroknett und raufchen. Die fchote ßzt auf einem
siicl / und enthält einen einzigen diken faamen /
dessen eine grosse menge zur reift kömmt.

Di'ser Klee dsurt öfters nicht über ein jähr;
überdies ist er fehr niedrig und wird im weyden
von den fchaafen ausgerottet. Doch wird er in
Engelland ^ häufig unter die kornfrüchte ausgesäet

/ hernach abgemäht und dem viehe frisch
vorgelegt ; diests geschieht aber itti frühling und vor
dem anfang dcs brachmonats; weilers läßt ßch

denn kein abtraq dicsts Klees mehr hoffen. Man
satt ihn auch zugleich mit dcm rothen Klee.

V "
' ^' 5,

Folgende pstanze, obschon sie ungemein klein
tst, wird nichts destoweniger auch von den Engel«
tändern ausgesäet.

Neàicg, caule cliMil«, cavttulis KemispK?cri.
«s, Mc'.ms renikormidus. /ch'i/^,/«/!,.n.z8c>.

ö^r.« !?b: chn- «uch. Engl, Ausg, M. p. 57.
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Iriwlium pratenle luteum, nore minore,
semine multo. öä,vui«. II. p. z8o.

^lelilotus minims Dvi«. t. 8-

VelloV tretuil ^/«/1 7-«/. /^. t. 2. s. 4.

Bey uns wächst sie häusig und liebt beson«

ders einen grandichten gründ; sie ist aber so nie«

drig, daß ich kaum glauben kann, daß sie die
Unkosten des anbaues ersezen könne.

Die stengel sind ästig sie liegen hin / und
sind selten über einen schnh lang. Die blätter
sizen an langen stielen, und sind weich und gelinde
haaricht. Ihr äusserer rand ist ganz; übrigens ist

ihre gestalt sehr veränderlich, rautenförmig,
herzförmig oder oval. Die blumenstiele ßnd lang
und nakt, entspringen auS den winkeln der blät-
ter, und tragen ein halbkugelformiges köpfgen von
blumen, die die kleinsten in diefem ganzen geschlecht

sind. Die zweighüllen sind lanzenförmig mi'o gehn
in einem faden aus. Die blumen sind gelb und
vmblättricht. Die zähne der blumdeke sind von
ungleicher länge dcr oberste ist dcr kürzeste, und
der unterste der lmuzste. Die sahne ist dem verhält«
Nisse nach groß, oval, gefaltet, rükwärtö gebogen,
und sie verdekt die übrigen blumenblätter. Die
flügel haben keine zurüktretende hake», sind schmal,
und dem nachen an länge gleich. Dcr nachen lm!
einen breiten fuß, und ein gespaltenes ovales ende

ohne schnabel. Die schoten gehn in einer trau«
benförmigen ähre, sind nierenfernnq, gestreift und,

schwarz, uud enthalten einen mzzcMm länglicht'
runden saamen.

Mau,
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Man hat auch hier zum gebrauche der akers«
Zcute saamen aus England herkommen lassen, und
d.csenKlce ausgesäet.

Nuch folgende Kleeart ist berühmt geworden,
obschon ich zweifle, ob sie jemals wirtlich ausgesäet

worden sey.

.^A^M^-- Neckcs lnlüs olil«nZÌ8 lerrstis, liliczuis sales.

,^^-z^> ^ tZs rsgemff,s!,8.>, /M. öe/v. n. z 81.

^sZcsr» Kivi^. e. 84. OLvLK,. r. 2zz.

8>v'enskJ, Kosr«. ^

Ist im stachen theile der Schweiz gemein.
Um Basel in den strassen und heken. Im amte
Aelen und im Walltserlande durchgehends an um
fruchtbaren örtern.

An diesen dürren stellen treibt dieser Klee harte,
percniiirende.aufdem boden ligcndeästige und einen

schuh bis auf eine elle lange stengel; wenn er ßch

«ber an den stauden halten kann, die ihn
unterstüzen, fo erheb! er ßch auch in eine höhe von drey
und vicr fchuh. Die blätter sind lang, schmal,
nervichtihre ränder nahe am stiele laufen aus
einander und sind ganz; hernach krümmen sie sich,

sind abgestumpft, ausgekerbt, und fein gezähnt,
und der nerv verlängert sich in eiue kleine fpize.

Die zweighüllen ßnd wie Zanzetlcn zugefpizt, ge-

zatt und sizen noch am stengel und an den ästen,

wenn

^ ^-tem/^. 174z. p. 491. M»»kè«
^^/» p. Z42.
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wenn dieselben gleich schon dürr sind. Die
blume» hange« wie trauben cm natte» stielen. Die
blumdeke hat die gestalt einer röhre; die obern
zahne derselben sind gegen einander zugekehret,
und der unterste ist der Mgße. Um Basel hat
du blume eine safrangelbe färbe; im mme, Aelen
ist sie blaß, uud auswendig, oder auch ganz,
vwZöiau. Die sahne ist fehr lang, oval, auSge»

schnitten, und ihre seitenthcile ßnd ganz ausge.
brette?. Die ßüge! haben lange wiederhaken. Der
«acZ-en kömmt ihnen an lange gleich, ist gespalten/
und ha; ein stumpfes ende. Die schote ragt aus
der SlumdeK hervor, ist breit, halbmondförmig,
und enthält vier faamen. Ich habe tmWallifer»
lau '

e die fchote den ganzen kreis vollenden, auch
einen tlml des zweyten anfangen gefehn.

Wenn diese pflanze von sich stlbst wächst, so

liegt ße so sehr zu boden / daß ße schwerlich kann
abgemäht werden. Sie läßt sich zwar durch eine

unterstüzung in die höhe richten, ich sehe aber
nicht ein, wie auf einem ganzen aker diese stüzm
sollten können besorget werden. Der stengel ift
beynahe so hart als holz. Allein über dieses alles
läßt stch erst nach wiederHollen versuchen richtig
urtheilen.

Seit zwey jähren vernehmen wir etwas
von einem neuen Klee, den man am fusse der
Pyrznäischen gebirge bauet, mag heißt ihn -

roncKs. Wir haben chn im garten gebaut erba!»
ten/ und leicht gefmdm. es stye.,

Ii!
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l'riioìium lpicis pilolis, calvcidus putenti,
dus, caule 6ii?usc>, 5«!i«1is c>«e«rclstis, iukr«.
tuncU's I^iM.^ec. ^

?n5o!imn iieüutum O.L^v«l«.^o^.p. 14z.

Er wächst in den südlichen Provinzen Fr««?»
reichs.

Sein stengel geht gerade in dle höhe und

liegt nicht danieder, er wird im garten bis ander,
halb schuh hoch / und ist etwas haaricht. Die
blatter stehn zn dreyen weise auf einem stiele: ihr
umfang ist rund, aber etwas gewölbter als ein
kreis / ste haben haare, und parallele nerven. Die
zweiqhüllsn sind groß / zart/ adricht und oval;
die ähren zween zölle und drüber lang, und weich'
licht wollicht. Die blumdeke ist mit rippen dnrchzo»

ge«, ihre geSalt ist wie eine gloke/ sie ist haaricht :
die zahne sind inwendig glatt, auswendig etwas
haaricht. Die zween obersten stehn näher beysammen,

die drey untern aber sind grösser, und stehu

weiter ab. Wenn die frucht reif ist, fo mache«
diefe zähne fast einen geraden Winkel mit der gloke,
sie sind alle lang und zugefpizt, und der unterste
der längste; die färbe der blume iß ein dunkeler
Purpur/ mit einem glänze. Sie ist lang uud fchmsl.
Die fahne ist weit länger als die übrigen blum»
blätter. Sie hat einen langen fuß, ist gefaltet,
fchmal und bluifärbicht. Die siügel haben den

gewohnten wiederhaken fehr kurz, sie sind oben

glänzend bluifärbicht. Der kiel iß kürzer, gerade,
stumpf, und von eben der färbe / und läßt sich von
dcn ßügein nicht leicht trennen. Dieweil die frucht

reif
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reif wird/ fchwiîlt die blumdeke: sie fchließt sine

frucht mit einem einzigen / einem eye gleichenden/

doch aber etwas einer niere ähnlichen faamen ein.

Die aus Frankreich an die Bernifche ökono»

mische Gesellschaft eingelangten berichte rühmen
diefen Klee als ein sebr gutes sutler: wir glauben
diefe tugend von einem Klee ganz gerne,, nur furch-
ten wir, da er nur ein jähr lebt / er werde die
Unkosten nicht bezahlen, und freylich iff in Frank»
reich der arbeitslohn weit niedriger als bey uns.

Man fäet diese I'urcmcKe um Michaelis; die

junge pstanze daurt den Winter aus, sie wachst im
fnihlmg so geschwind, daß man sie (in den fran»
zösischen Provinzen am fusse der Pyrenäischen alpen,)
am ende des «priêês mäht : man säet nach ihr im
herbste weizen / weil die ?.» «ncke der erde frucht«
barkeit Nicht mindert. Gewöhnlich theilt man
das land in drey zelgen; die, die brach liegt,
wird mit r^roncKo besäet: man streut den saamctt
bloß auf die erde, und gätet das aufkeimende. Den
saamen sammeln weibsleute, sie beißen ihn ab;
und nachdem ße den saamen weg haben, so fressen
die ochsen das kraut. Alle arten von vieh Neben
die saronclre ße giebt den pferden, die sie grün
fressen fo gute kräfte als der Haber : nur trinken
sie sehr wenig > fo lang man sie mit kmoncKe
futtert.

Ich übergehe die übrigen Kleearten, wie den
weissen Klee? eine vörtrefliche pstanze für trokene
wiesen, und die staudenartigen Oyüio^Eistnholz)
um r denen verschiedene schrifcstelier den wahren
(Ä)Ufus der alten suchen.

18. Noch



I2 Von dm Funerkräutern

Noch bleiben uns aus der klaffe der pflanzen
mit erbstnNmbsn diejenigen zu beschreiben übrig,
die gepaarte blätter haben.

Unter diesen verdienet billig den Vorzug die

Onolzrvc^is cauls ercâo ramolo, KorilmL

A^e^S«^«^ lpicatis, ^/«?^. /«/v. p. 172.

Onodrvclüz Oovo^. ce/e«/. k 66.

Lsparcstts lM. BreslSaml.
17? 8. Diese benennung ist besser als 8ainlum,
da dieser namen oft auch der Lüzerne gegeben

wird.

Sie wächst auf den meisten alpen, anch auf
den härtesten und ganz Natten felsen, dcr Leiter

auf der Neunenen. Man sindet sie auch auf
niedrigern Hügeln, und durchgehends um Olon, auch

um Oppenheim in Deutschland.

Die wurzel ist sehr lang dauerhaft, und

dringt durch die rizen der felsen tief in die erde

hinunter. Die stengel smd aufrecht fest, ästig,
schuh und eUcn hoch. Die blätter stnd gepaart,
von acht bis zehn paaren, mit schieflaufenden uer»

ven bezeichnet, elliptisch, abgestumpft, und der

nerv endet sich in eine spize. Die zwcighüllm sind

wie lanzetten zugespizt,i und gehn in einen faden

«us. Wie blumenahren st'en auf den obersten

äßen, und ragen über die blätter empor. Die
zähne der blumdeke sind lang, der unterste ist am

schmälsten,
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schmälsten die obern sind breiter, und stehn von
einander ab. Die blume ist sehr schön. Ihre
fahne ist bis auf die helfte zurükgebogen, ausge.
kerbt, steischfarb mit scharlachenen adern, die bald
Heller und bald blasser sind. Ich habe auch auf einem

ganzen aker bey Rubigen weisse blumen gefehn.
Die flügel haben wiederhakenMddiese haken sind fehr
klein. Der nachen ist länger als die fahne, zwey,
spaltig, beynahe in geßalt eines winkelmaasses ge,
bogen mit einem gekrümmten, stumpfen schnabel.
Die fcheide ist länger als die schote. Die frucht ist

zufammengedrükt, oval, mit einer stachlichten rinde

gänzlich überzogen, und enthält einen einzelnen
nierenförmigen faamen.

Alles berechnet, Meint sie mir vor allen *
zur füttmmg des viehs bestimmten pflanzen den

Vorzug zu verdienen fo wie ste auch eine der
ältesten ist, die von der Hand der menfchen iß
angebaut worden. Denn sie verträgt erstlich jede nrt
von boden. Da ich einen grandichten Hügel, der
aus zusammengeworfenen steinen entstanden, und
mit brombeerskauch überdekt war, verbessern woll-
te, lies ich denselben reinigen, und ihm eine
gemäßigte böfchung geben ; darauf lies ich ihn keklich
mit Efpareett anfäen, die nun fchon zwölf jahrs.
lang vollkommen gut in diefen steinen fortdautt.
Aber auch in den feuchten und wässerichten äkern,

d'.e
Âiwvll.l.àiîà z>. 2?5i LoS«vs hält ste für ?oie

Meàica des Diofcoridrs, weil ihre ersten blotter
vreytheilig sind." Reichart Gartenfch. V. ?.^6.

l. Stük 177«. S
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die disseits der Gryonne um die dörfer Sallaz und

Billy herum liegen,, kömmt sie vortrestich fort.
Ich habe sie mit sseiß in feuchten graben / die vsn
verlassenen Wasserleitungen übrig geblieben waren
säen lassen / und auch diefe nässe hat ihr Wachsthum

nicht verhindert. Da ich ferner fechs morgen er.
lengebüsche und eine äusserst nasse und mit häusi»

gen quellen angefüllte wiest die fast durchgehends
für menfchen und vieh unzugänglich war, mit grand
ausbesserte / so habe ich eben diefen fast fechs fchuh

tiefen grand / unter dem zu unterst ein zäher thon
lag, mit Esparcette, und zwar mit dem besten er«

folg anfäen lassen.

Ich habe niemals einen angenehmern anblik
gefehn, als die Hügel um Milden herum, die über«

all von dem purour der blühenden Efparcette glätt»

zen. Sie erfordert auch keinen fo fruchtbaren
boden als die Lüzerne, und verträgt die heissen

sommer weit besser. Da ße überdies minder zart
ist, fo daurt sie länger, und ihr faamen kömmt
leichter zur reife. Vielleicht liefert sie, wen» beide

auf gleich guten boden kommen, ein kleineres ge-

wicht an Heu, allein diefer fehler wird durch ihren
leichten anbau und durch ihre daurhaftigkeit sattsam
erfezt. Sie wird also billig in der Schweiz, und
besonders in den bergichten gegenden der Waat
mit dem besten erfolge angebaut, uud an die
stelle fchlechter Weinberge gefezt. Auch um Paris
hat man die Lüzerne susgerissen, und diese an
jener plaz als einträglicher angesäet. Sie läßt
sich aber nicht leicht zu Heu troknen nnd es

erfordert nicht geringe sorgfalt. daß sie nicht durch
all-
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sllzuffarkeS dörren ihre blätter verliere, auch

muß ße niemals in die scheme gefuhrt werden,

ohne mit falz oder stroh vermischt zu seyn. Sie ist

allerdings zum frischen futter dienlicher.

Ihr anbau ist leicht. Ich habe sie im herbst

mit gerste ausgefäet; die gerste gab drey erndten,

zwo an grünem futter und eine am korn, und

das zweyte jähr konnte ich die Efparcette abmähen

lassen. Sie muß mit forgfalt vom unkraute ge«

reiniget werden, bedarf aber keiner düngung.

Man muß ße dicht säen, und wieder ergänzen,
damit keine leere zwischenräume entstehn. Wenn
sie zur fütterung bestimmt ist, fo muß sie abge-

mäht werden, dieweil sie blühet. Die Engellän«
der haben die Vortheile dieser pstanze noch nicht

genugsam eingesehn; doch beschreibt Tull * die

weise sie anzubauen, und zählt sie auch unter die

besten futterkräuter. Der anbau derselben in der»

Schweiz wird in den Abhandlungen der öko».

Gefells beschrieben.

Diese pstanze bringt der Hr. von Linnes zum
He^larurQ, das mir aber wegen seiner länger«
blumstügel, und der mehrern gelenke seiner schoten,
sattsam verschieden zu seyn scheinet. Aus diesem
geschlecht ist eine art neulich zum anbauen ange«
rächen worden,

Ueà^lârum eäuls ereä« rsmc>l?o, rolüs pin»
C 2 Näü»

* Si>Mott»S Ä«^«»^ e. là. IV. ?,ZZR
u. f. x-h/z. ß. 4Z.
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naiis «vatts, liîicznis penelulis, levinomi», ve^
nStis. MI./??'/', ie/v. n. Z9s.

Ueävlururn läxutüe, siliqua levi, âorikus
purpureis inoâorurn. ^/«»^.
N. Is2. !ZZ.

Mir misfällt dièses gewächse keineswegs. Die
Wurzel ist gleichfalls fthr groß und hölzern; der
Aengel ästig und aufrecht; ja der ganze bau hat
viel ähnliches mit der Esparcette. Ich glaube aber

nicht, daß jemals damit verfuche feyen gemacht
worden. Diefe pflanze wächst fönst häußg auf un»

sern höhern und niedrigern alpen.

20.

In dem königreiche Neapolis wird eine an«
dre gattung von Us6vls,ru!n gebaut, die gemei»

niglicb unter die blumengewächfe gezählt, und in
den gärten gepflanzet wird.

Ueäviarum clvveatum, iiore luuviter ru>
dente. ^/cêiMtt. <A n. iZ. t.2. 5. l.

UeäMrum Kivin. t. 98. dessen abzeichnung
Kch auch in den Bresl. Saml. sept.i7i8.besindet.

Jtaliänifch 8ullu.

Diese prächtige pflanze wird in unsern gärte»

bis drey schuhe hoch, und in dem gemäßigten
Calabrim noch weit hoher. Die Wurzel ist daselbst

dauerhaft, bey uns aber daurt ße nicht lange.
Der
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Der stengel ist hart, ästig, aufrecht, und hat
ausgebreitete äste. Die zweighüllen sind wie lau«

zetten zugefpizt. Die blätter ßnd von vier paaren,
und ein ungepaartes schließt den zweig: sie sind dit/
oval, ohne zähne,und wie mit seide überzogen.

Der blumenstiel trägt eine dichte und aufgerichtete
traube von blumen. Die röhre der blumdeke ist

kurz, die zahne wie lanzetten : die obern zahne siud

zurükgebogen und stehn von einander ab, der
unterste ist der längste. Die blume ist befonders fchön;

derjenige theil derfelben, der aus der blumdeke

hervorragt, hat eine hohe Purpurfarbe. Der siisi
der fahne ist dik, die fahne stlbst elliptifch, schmal,

ausgekerbt und zurükgebogen. Die flügel siud et.

was kürzer als der nachen, haben kurze füsse und lange
wiederhaken. Die stiele des nachens sind gleichfalls
kurz, er felbst ist fehr groß, wie ein winkelmaaß
gebogen, hat einen schnabel, und läßt ßch fpalten.
Die fchote ist viermal fo lang als die scheide, fo
daß diefe blos den stiel umfchließt. Der staub,

weg ist wie ein haar dünn, und recht winklicht
gebogen. Die fchote besteht aus vier oder fünf ge«

lenken, die durch enge Zwischenräume mit einan«
der vereinigt werden, und deren oberfläche mit
vielen kleinen stacheln bestzt ist. Die saamen sind
rund, und an dem einen ends etwas eingeschnitten.

Diese pflanze erfordert einen kreidichten und
zähen boden. Der faamen wird nach der erndte
unter die stoppeln ausgefäet; darauf werden die
stoppeln angezündet. Im wintermonat bricht der
saamen hcrsor. Den folgenden frühling steht ei,
ne wiest vvn fünf fchuh hohen pflanzen da. Im

C z brach«



5 8 Von den Futterkräutem

brachmonat wird die Sulla abgemäht; im herbst

wird der aker umgepflüget/ und mit korn angesäet.

Nach der erndte werden die stoppeln wieder «tige»

zündet, und denn keimt die Sulla wieder von sich

selbst hervor; und so liefert eben der aker ganze

vierzig jähre hintereinander ohne aufhören wech»

selsweife eine erndte von weizen, und eiiêe von

/ Sulla: fo daß es unmöglich ist, einen grössern

«trag eines akers zu erwarten. Allein es ist nicht
zu hoffen daß in unfern fo viel kältern ländern
der anbau dieser pflanze mit gleich gluttichem er*

folge werde belohnt werden.

Ich übergehe das genngsam bekannte geschlecht

der Wiken, die in Deutschland hauptsachlich zum
fuller für die pferde gefäet werden. Die Vicia
svlvaüca vis« ömilis läßt sich leicht bauen / und
ist allerdings höher und zärter, als die gemeine
pferdewike- Doch habe ich diefen fehler an ihr
bemerkt, daß fast alle ihre, saamen von den

Würmern durchfressen werden.

Nicht wenig erwartete ich auch von der

' Coronilla caule gueulât», vracnisto 5c>liÎ5

vigems, srilìg,tÌ8 storikus urnvellstis. ^F.
n. Z87.

Ooronillâ uerbucea nore varìs. I. H. (?^-

XlOLl. 0. 129. n. 2s. NlI.I.Lr t. 107.
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Ooroniila store vario Kivi«. t. 94Ì

8äinsoin commun ?l.vOUL ^ /«?7att<>>.

III. p. 29.

Diese angenehme pflanze wächst durchgehends

in der Schweiz auf den feldern, obschon nicht um
Bern herum, fowohl in sandichtem als in tho-
nichtem gründe. Im garten bekömmt sie ein weit
besseres ansehen, wird grösser, und ihre äste brei-
ten sich aus einander, so daß ich an ihrer frucht«

barkeit keineswegs zweifle, wenn sie angebaut wür-
de. Miller sagt, man säe sie in Engelland, doch

Habe ich sonst nirgends das geringste von ihr gc«

lesen. Die versuche, die ich damit angestellt ha«

be, sind mir aber alle mislungen weil in den

langen und schmalen schoten die saamen allzu«

schwerlich zur reife kommen.

Ich lasse die befchreibung aus, da sie fchou
aus dem angenehmen kränz ihrer blumen kenntlich

genug ist, deren fahne purpurfarb und gestreift,
die flügel aber fleischfarb sind. Die blumen ma»

chen, da ihre stiele gegeneinander zugekehret stnd,
einen kränz aus.

Hr. Baptist« Bohadsch hat in einer beson«

der« abhandlung den anbau des Schottendorns
(kleuäu-^cacia Kivin. r. 8z.) zum fuller für das
Vieh anbefohlen. Diefer bäum, den der Hr. vo«
Linnes KoKinia heißt, wird hin und wieder bey
den häufern und an den straffen wegen feiner
schönheit, der «uzbarkeit seines holzeö, und dem

C 4 an«
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angenehmen geruche seiner blumen gepflanzt und
verträgt unsre luft sehr wohl. Vohadsch räth die
blätter dieses baumes abzuschneiden und schlägt
auch dienliche Werkzeuge vor, um dieses leichter
zu bewerkstelligen. Allein diese arbeit scheinet uns/
bey der grossen menge futters, die ein pferd oder
eine kuh erfordert allzuviele zeit zu erfor«
dern. Und will man ja bäume znm futter nuzen/
so liefern uns diests in unferm lande auf eine
leichte weise die esche und andere bäume, die
geschwind aufwachsen. Denn ich habe im amte
Aelen felbst gefehn da in einem heissen fommer
das gras äusserst felten geworden war, daß man die
Pferde und anderes vieh mit laub gefüttert hat.

Die Schweden erheben den gelben Lathyrns,
weil er die nässe wohl verträgt; mir ist unbe>

wußt, ob jemand mit demfelben verfuche gemacht
Hat. Andere loben den (Äeex vulgare serrittis f«.
im. Andere das Süßholz.

Will man ja aus der klasse der erbsenblüthen
mit gepaarten blättern einige anpflanzen, fo rathe
ich vorzüglich den OroKurn esule ramoso ersâo,
folus ovato lanoeolgtis. be/v. n, 419.
yui Orobus, glomus latifoliuL l^. L.^o^, p. 149.

Da noch keine abzeichnung desselben vorhat!«
de« ist, fo halte ich es nicht für unschiklich ihn
hier zu beschreiben.

Vr wächst durchgehends in den niedrigern
MM« der a!pê«/im ganzen Gouvernement Aelen.

WM den Pflanzen diestr klaffe in meinem
dale?'
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psterlande erhält dieser Orobus die größte höhe,
«nd verspricht viel futter, iß auch dem viehe,
da er nicht hart iß, angenehm. Der stengel iff
zwey und mehr ellen hoch ästig, ekig, und geht
vollkommen gerade in die höhe, welche gute ei»
genschaft wenig futterkräuter, ausgenommen dis
gräser, besizen, Die zweighüllen ßnd groß, oval,
wie lanzetten zugefpizt, und haben niederwärts ge.
zahnte haken. Die blätter sind paarweife, von
fünf paaren ohne ein ungepaartes blatt, glatt,
oval und zugefpizt. Aus allen winkeln der blät.
ter erheben sich /neun zoll lange stiele, die eine
weitläuftige ähr^von ungefehr zehn niederhangende»
blaßgelben blumen tragen. Die blumdeke ist zustme«.
gedrütt; ihre obern zähne ßnd sehr kurz, zugefpizt
und gegen einander zu gebogen, die untern steh»
aber gerade. Die fahne ist schmal, gefaltet, mit
erhabenen rändexn. Die flügel und ihre anfäze
sind stumpf. Der nachen ist fo lang als die flügel,
«nd hat eine« gespaltenen stiel, und einen sehr fpi«
Zigen fchnabel. Die fchole ist lang, zufammengedrütt
«nd mit viele» saame« angefüllt.

24.
Man kann ßch auch etwas verspreche« von der

Ottrsnillä montan« t. 99.
der ebendas. r. 72.
dem Mrägalu« cauls ereöt« rsmslzMmo, s«,

M?. be/i,. n. 4M. ^z<?t.
C 5 der
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der ^ltraAäI«iäE8 elätwr ereää, ^MZ«^.
ru^e». o. 148.

dem MrsZälus velicarîus oder (?Iaux Kivttf.
t. IO8-

Ich würde die landwirthe loben / die versuche
über diese trauter anstellten. Doch rathe ich viel«

mehr wenige und einträglichere, als viele und min»
der nüzliche pflanzen anzubauen. Denn wer ein

landgut baut, weis am besten wie kurz die zeit
ist, und wie schwer es wird für alle nothwendige
arbeiten die tage zu finden.

25.

Ausser diefen zwey klaffen von kräutern, die

zu anlegung künstlicher wiefen gebraucht werden,
giebt es noch zwey andere pflanzen, die wirklich
zu diefem zwek gebauet werden. Die erste, die

man nichc erwarten follte, unter denfelben anzu«
treffen, da sie wegen ihren äusserst fchmalen blät»

tern, und ihres niedrigen wuchfes, keinen erheblst
chen ertrag an Heu verspricht, wird dennoch in
Flandern häustg gefset und angepflanzt, weil sie

sich blos mit sandichtem boden vergnügt. Diese ist die

filins roliîs linsänkus vetticulsris, leminibuL

8perZu1ä OvOOn. ^ tt^s«/. p. 179. welches
auch ihr gewöhnlicher name ist: holländisch

Spuürje, das durchgehends fälschlich Stein«
leberkraut ^ genennet wird, welcher name der
NarcZiänüll zugehört. ^* Ou II^ttLi. t. VI. p. IZ«. izl. t. l.

H^I.L germ. II, p. 626.
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Ich halte mich bey ihrer beschreibung nicht
lange auf, da sie durch ihren niedrigen stengel,
durch die läge ihrer blätter, Kren Viele zugleich

aus ebendemselben kreist des stengels entfpringen,
durch ihre weissen und unansehnlichen fünfblättrich»
ten blumen und die ungetheillen blumblätter
genugfam kenntlich ist.

Sie wird frisch verfuttert, und fchmekt dcm
viehe recht wohl. Auch in den sandichten gegen»
den von Deutschland fängt man stark an diefelbe zu
iauen Doch leugnet Gunner, daß sie de»

ochsen angenehm sey

26.

Die andere pstanze, die erst seit wenige»
jähren in Engelland, besonders auf eines faamen»

Händlers, Hrn. Rocques anrathen hus, ist berühmt

worden, ist die Bibernelle. Die Engelländer
suchten eine pflanze, die auch den winter durch
frisches futter liefern könnte. Auch ich wurde an»

gefragt, ob bey uns kein Gras (6?-«/) wüchse/ das
den Winter durch grün bliebe, und zur nahrung
des Viehes dienlich wäre: denn in Engelland lassen

sie ihre schaafe den ganzen Winter unter freyem
Himmel weiden. Durch das zweydcuttge wort
l??-«/? betrogen / antwortete ich, mir wären keine

Gräser bekannt, die den winter unverändert aus»

stühnden, ße blieben zwar wohl bey leben würde»
aber hart und fchwarz. Immer grüne krämer

halte
* Cell Landwirths. Ges I. p- ^4-
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hätte ich ihnen hingegen viele nennen können / ich

glaubte aber nicht, daß davon die frage wäre.
Denn ich fah zu Roche den ganzen Winter durch

Maßlieben, einblüthige Schlüsselblumen, Scor,
zoneren, Bachbungen, Brunnkresse häußg vor mir,
der härtern pstanzen zu gefchweigen, die im Winter
grün sind und blühn als die Liobulariâ ovrenÄ-
cn, Lri« quäurisoliä, und kervinca.

Die Bibernelle siel mir nicht bey; sie bleibt

zwar wie die Schlüsselblumen und viel andere pstan>

zen allzeit grün hat aber keinen folchen trieb, daß

ich sie für hinlänglich zum futtern gehalten hätte.

Allein in Engelland, wo die Winter fehr gelin«
de sind hat man durch verfuche gefunden, daß

die fchaafe ßch allerdings mit den blättern der Bi,
bernelle den winter durch ernähren können. Da»

her hat ma< auch angefangen sie mit grossem

eifer anzubauen, welches auch in der Eidgenosse«'

schalt, obschon etwas seltener, geschieht.

Allein da die englischen landwirthe ihre pstan»

zen ziemlich schlecht beschreiben so müssen wir
trachten sie dem landmanne so kenntlich zu ma»

che«, daß er in ansthung derselben nicht irren könne.

Vo« ihr muß vors erste unterscheiden werden
die weisse Bibernell, kimpinsüg, KxiiruM, die

Tournefort 'I^Aoseimum nennt, und die in die

NM der svnttcttschirms tragenden gewächse gehört,
mit kleinen weissen fünfblättrigen blmnen, deren

stiele M in eiuem gemeinschaftlichen Mittelpunkte
zusammenflössen.

'

* Siehe H/k,/ ,-«/?. p, 19. u. d. f.
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Ferner ist auch von der öurned verschieden

des Hrn. von Linnes 8anZuiiorda lpicis ovatis I.
P.169. die Fuchs 8sn^n5orba ma^«r nennt.

pimpinella spioa brevi rubra rv«L. NoRlLO«
ttW^e^ p'. s 2. OLOLK./o?-. p. 97.

Und die ich pimpinella tetraìremon spies
brevi nenNê. /iz>/>. /Ze/v. n. 70s.

Diese pflanze, die Miller ^ und Comber
für das öurneb der Engelländer halten ist in un»

fern feuchten wiesen nur allzugemein treibt eineu

höher» stengel der bis auf drey fchuh lang nnd
viel härter ist, und wenig äste hat. Die blätter
sind ziemlich ähnlich, mit nezförmigen adern ge»

zeichnet, von fechs paaren, Mit einem uns.epaarten,
zu äusserst / fast wie herze ausgeschnitten aber
länger, dichte gezähnt, hart, troken und glatt.
Die blumenköpfchen, die stch zu äusserst an den ästen

besinden, sind kurz, oval, sehr dicht, in der
jungen pflanze röthlicht, in der erwachsenen aber
fallm sie in eine fchwarze Purpurfarbe. Die blum«
deke ist wie in der andern zweyblättrig. Die blu»

Me ist der echten Bibernelle ähnlich, mit ovalen
blumblättern : ihre röhre ist fehr kurz, und sie hat
nur vier staubfäden. Sie hat nur einen staubweg.
Die frucht ist der Bibernelle gleich.

27:
^ ^. ^

Diejenige pflanze, die Hr. Nocques ^ mit
dem namen Lurner bezeichnet, ist die

kimpi-
" H5</>»/?.///.l,.iz8. ** ^/«/^M^t.i.f.6.7.

H/«/Ir«F. /. p. 2zo. S9H. zog. /^. p. 7». ,77. »z?°
P. 6z. t. i. f. z.
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pimpinella p«Ivlìemon W//F,>/?./ze/ì,. 11.706.

p. 14^

poterium inerme caulidu« anZuIvli».

pimpinella r. 41z.
8anFuilorlza minor làSLkNKkl. p. iis.
Sie wachst häustg an Hügeln und auf

trokenen abhängigen wiefen.

Der geruch diefer Bibernelle ist angenehm.

Sie ist niedriger und ästiger als die grosse,
die blätter haben mehrere paare, haarige nerven,
und fpizigcre zähne, befonders stnd die blätter am
stengel fehr tief und scharf eingesthnitten Die blu»
menköpfe stnd den vorigen ähnlich und rund. Die
jungen,blumen stnd grün, mit zunehmendem alter
werden fte purpurfarb, doch nicht fo dunkel als in
der vorhergehnden. In den Werkzeugen der frucht
herrscht eine merkliche verfchiedenheit: denn die
einen blumen dieser lezten pstanze enthalten tn dem
nemlichen köpfe blos Männliche blüthen, mit einem
kleinen ansang der frucht, und mit häufigen staub«
faden, die sich bis auf fünfzig belaufen; andere
blumen in dem nemlichen köpfe enthalten blos
weibliche blüthen mit der frucht, sind kleiner,
haben keine staubfäden, aber zween staubwege;
noch andere blumen vereinige» beide arten von ge«
schlechtern. Die frucht ist oval, vierekicht, unv
«ber diefelbe laufen vier erhabene linien hin,
zwischen welchen sie runzlicht ist; sie wird mit einem
ringe gekrönt, auö dem die blume sich in vier

sehr* .N«/>«/Z. x. <ls.
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sehr tiefe abschnitte vertheilt. Wenn sie blüht, fo
läßt sie sich leicht an ihren zchlreichen staubfäden

und an ihren zweyen blumwegcn erkennen, welches

kennzeichen ich auch dem landmanne anbefehle.
Ausser diefer zeit unterfcheidet sie sich durch ihren
niedrigen und minder aufgerichteten stengel, und
durch ihre tiefer eingeschnittenen blätter.

Sie dient vorzüglich zum weidgang, doch

giebt sie such Heu, das den pferden nicht uncm»

genehm ist, und kann zweymal abgemäht werden.
Verschiedene pferde und kühe wollen diefelbe nicht
berühren. Sie foil den fchaafen znr arzney dienen,
denen die ttvörvOoevl« fchädlich ist Allein das
neueste geständnis berühmter männer spricht ihr
diese Verdienste ab, da sie auf magerm gründe
fchlecht fortkömmt, und in einem jähre schwerlich
zwo erndten verträgt.

Jn dem vortrestichen werke des Hrn. Arthur
Bounge erhält die Bibernelle doch ein ziemliches
lob Ein landwirth hat bis z s morgen damit
besäet, mit Haber und weissem klee; sie ist den
Milchkühen am zuträglichsten.

Es giebt noch viele pflanzen ans andern klast
sen, die ein sehr angenehmes futter liefern, und
die auch, obfchon aus andern absich-en angebaut
werden: als der Waid, der Krapp. Eben sowohl
verdienten auch wohl einige versuche die Muttern

und
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und der Löwenfuß: jene ist auf den alpen, wege»

der häufigen milch, die ße verfchaft, berühmt, und

vermehrt beträchtlich den werth einerlveide. Der
Löwenfuß hat eben die guten eigenfchaften / und

verspricht wegen feinen breiten blättern einen

reichen überstuß an Heu. Die wurzeln, als Rüben,

Kohlrüben und Möhren übergehe ich mit stiUfchwei«

gen. Der im wasser wachsende Lm«mu8 umbella

tu« wird von dem berühmten Hale * zum anpjlan'

zen angerathen; doch gewiß nicht um Heu daraus

zu machen. Denn die Wasserpflanzen verlieren durch

die ausdünstung im dörren den großen theil ihres

gewichtes.
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